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ïvreu,5 unb (£uer bure!? btc ^tlmuvlt.
2Sa8 SilMtûtttocen i» Slraerifa uetiûenen. gctgenbe greife würben in

Slmerita an Slutoren befahlt, nur für ba§ DîedEjt, au§ iïjren SBerten îïilm«
manuffripte herpfMen: »tetro 250000SoUar für „Surn to tlje right" (fRed&tS-
herum); SB. ©riffith 175000 SoHar für „Söah bown ©aft" (Ser 2Beg gen
Often); gamouê <ßtat)er§ 150000 Soßar für „@£perience" (©rfahrung); ©olb«
totjn 105000SoHar für „31 tailor mabe man" (.Kleiber machen Seute); 100000
SoHar für „SLtje SBanberer"; 3. Öl. Sebent 75 000 SoHar für „Zty fign on tbe
boor" (Saë_ Reichen am Sor) für îtorma Salmabge; gamouê $laber§ (für
SougtaS gairbanïê) 55 000 SoHar für „She Söirginian"; 9Î. 31. SBalêt 45 000
SoHar für „Sfte beep purple" (purpurrot); 3Jtarp ptfforb 40000 Soflar für
„Sabbp long leg§" (Sieber, füßer Dnfel Sangbein).

Sic ©ölbfueljer. ©haplinS neuefter $ilm „Sße ©olb Dîuff) " wirb nicht
jeljn, fonbern gwölf Sitte gäl^Ien unb überhaupt ba§ größte SBerf fein, welches
©haplin je unternommen hat. ©r bjat beinahe ein Safjr baran gearbeitet unb
e§ mirb faft eine ÏHiHion SoHar foften. 3n einer ©jene finb über 2000 Kom«
parfen oermenbet, in einer anbeten ift inmitten ber Schneeberge bei; Sierra
Slebaba ber ©hilcott=$aß relonftruiert, über melden bie ©olbfudfer 1898 unter
ben größten töefcfjwerben fiel) ihren 2öeg bahnten. fötancljer Sag, an welchem
©haplin an bem 2Ber£e arbeitete, Ijat 10 000 SoHar getoftet. Sa§ ©an^e ifteine Satire unb ©haplin tritt barin auf in ben belannten weiten öofen unb
mit bem fteinen §ut am Kopfe.

Saute. ®§ wirb in Slmerila immer barauf tjingewiefen, baß
„©harlepS Sante" in leinen öerwanbtfchafttichen SSegiebjungen ju ©harlie ©haplin
ftetjt. 3lun fteUt fid& aber boct) ba§ ©egenteil heraus. Spbnep ©Ijaplin, ber
töruber bon ©harlie, ber ein großer Künftler ift, wirb „©tjarlepë Sante" in
bem gitm barfteHen, welchen bie „3bear»©efeHfct)aft mit ber „©hriftie ©omebh
gilm ©o." herausbringt.

<£iue „frottiere" OîoHe. Son ©hanep, ber als SarfteHer beS Ouafimoboin bem gilm „Ser ©löclner bon Stotre Same" eine «Oleifterleiftung bietet, giltals ein unübertrefflicher föleifter ber Sdjminte. Stach monatelangen töorftubien
tn $ariS brauchte Son ©panel) tciglid^ fünf Stunben, um fiel) für feine ïtofie
perjuriditen unb mußte eine Saft bon 72 Ißfunb auf feinem Stücten tragen,
um bie SDtißgeftalt öuafitnobo naturgetreu in bertörpern.

Sa8 Kino uuö bie Kaffcnt. Sie fjeage, ob bie ©ingeborenen fiel) auch
am ©enuß beS KinoS erfreuen bürften, ift in Sübafrifa lange erwogen unb
immer berneint worben. Sie amerifanifcpen 2Bilb=28eft«Sramen unb Seteftib«
gefepiepten, für welche bie SBeißen bort eine S3orliebe Ijaben, glaubte man,würben bie ©emüter ber Jtaturmenfcpen bergiften. Stun pat aber bie ameri«
ïanifdEje SStiffion in SfopanneSburg fiep ber Sacpe prattifcp angenommen unb
jufammen mit ber 9Dtinenlammer heranlaßt, ba^ in ben Sagern (compounds)in welchen bie in ben Salinen befd)äftigten Kaffern leben, regelmäßig Kino«
borfteöungen gegeben werben. Sluct) in Pretoria Ijat man angefangen, Kino«
borfteUungen für Kaffern ju beranftalten, unb jwar mit gutem ©rfolg. Sie
Oalme finb forgfältig ausgewählt unb fteHenweife ftarl gefügt. 93efonbere§
3ntereffe haben bie ©ingeborenen für Siergefchichten, bann für Komöbien mit
nicht in biet Siebe, aber recht biet Unfinn. ©ine àulu=8iebe§gefcf)icf)te, bon
Sututaffern gefpielt, bie ba§ Seben ber ©ingeborenen beranfchaulicht, erreate
größten ©nthufiaêmuê.
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Rreuz und Euer durch die Filmwelt.
Was Filmautoren in Amerika verdienen. Folgende Preise wurden in

Amerika an Autoren bezahlt, nur sür das Recht, aus ihren Werken
Filmmanuskripte herzustellen: Metro 250000 Dollar für „Turn to the right"
(Rechtsherum); W. Griffith 175000 Dollar für „Way down East" (Der Weg gen
Osten); Famous Players 150000 Dollar für „Experience" (Erfahrung); Gold-
wyn 105000 Dollar für „A tailor made man" (Kleider machen Leute); 100000
Dollar für „The Wanderer"; I. M. Schenk 75 000 Dollar für „The sign on the
door" (Das Zeichen am Tor) für Norma Talmadge; Famous Players (für
Douglas Fairbanks) 65 000 Dollar für „The Virginian"; R. A. Walsk 45 000
Dollar für „The deep purple" (Purpurrot); Mary Pickford 40000 Dollar für
„Daddy long legs" (Lieber, süßer Onkel Langbein).

Die Goldsucher. Chaplins neuester Film „The Gold Rush" wird nicht
zehn, sondern zwölf Akte zählen und überhaupt das größte Werk sein, welches
Chaplin je unternommen hat. Er hat beinahe ein Jahr daran gearbeitet und
es wird fast eine Million Dollar kosten. In einer Szene sind über 2000
Komparsen verwendet, in einer anderen ist inmitten der Schneeberge der Sierra
Nevada der Chilcott-Paß rekonstruiert, über welchen die Goldsucher 1898 unter
den größten Beschwerden sich ihren Weg bahnten. Mancher Tag. an welchem
Chaplin an dem Werke arbeitete, hat 10 000 Dollar gekostet. Das Ganze ist
eine Satire und Chaplin tritt darin auf in den bekannten weiten Hosen und
mit dem kleinen Hut am Kopfe.

Charleys Tante. Es wird in Amerika immer darauf hingewiesen, daß
„Charleys Tante" in keinen verwandtschaftlichen Beziehungen zu Charlie Chaplin
steht. Nun stellt sich aber doch das Gegenteil heraus. Sydney Chaplin, der
Bruder von Charlie, der ein großer Künstler ist, wird „Charleys Tante" in
dem Film darstellen, welchen die „Jdeal"-Gesellschaft mit der „Christie Comedy
Film Co." herausbringt.

Eine „schwere" Rolle. Lon Chaney, der als Darsteller des Quasimodo
in dem Film „Der Glöckner von Notre Dame" eine Meisterleistung bietet, giltals ein unübertrefflicher Meister der Schminke. Nach monatelangen Vorstudien
m Paris brauchte Lon Chaney täglich fünf Stunden, um sich für seine Rolle
herzurichten und mußte eine Last von 72 Pfund auf seinem Rücken tragen,
um die Mißgestalt Quasimodo naturgetreu zu verkörpern.

Dos Kino und die Kassern. Die Frage, ob die Eingeborenen sich auch
am Genuß des Kinos erfreuen dürften, ist in Südafrika lange erwogen und
immer verneint worden. Die amerikanischen Wild-West-Dramen und
Detektivgeschichten, für welche die Weißen dort eine Vorliebe haben, glaubte man,würden die Gemüter der Naturmenschen vergiften. Nun hat aber die
amerikanische Mission in Johannesburg sich der Sache praktisch angenommen und
zusammen mit der Minenkammer veranlaßt, daß in den Lagern (vorn^xzunctch
in welchen die in den Minen beschäftigten Kaffern leben, regelmäßig
Kinovorstellungen gegeben werden. Auch in Pretoria hat man angefangen,
Kinovorstellungen sür Kaffern zu veranstalten, und zwar mit gutem Erfolg. Die
Filme sind sorgfältig ausgewählt und stellenweise stark gekürzt. Besonderes
Interesse haben die Eingeborenen für Tiergeschichten, dann für Komödien mit
nicht zu viel Liebe, aber recht viel Unsinn. Eine Zulu-Liebesgeschichte, von
Zulukaffern gespielt, die das Leben der Eingeborenen veranschaulicht, erregte
größten Enthusiasmus.
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©er Ptitice of 2Böle§, einer ber pübfcpeften, beftange^ogenften unb leben§=
luftigften jungen Männer ®uropaS, macpt in ber franaöfifcpen unb rnepr nocp
in ber englifcpen treffe mit größter jRegelmäfjigleit bon fiep reben. Siebfam
unb untiebfam. öeptereS wenn ber Papa wieber einmal hinter bie Parifer
©priptouren feines Herrn ©opneS lommt unb burdp tarifer Seteltibe prompteft
auf bem laufenben barüber gehalten wirb, in welchem berfcpwiegenen Hotel
„Se grince charmant" genächtigt hat. Unb ob e§ bie 3)oonne au§ bem „Safino
be Paris" ober bie ©up bon „©iro" war. Senn ber Prin^ pat eine aucp bon
ipm burcpauS unbeftrittene Vorliebe für ba§ weibliche ©efdplecpt jwifcpen 19
unb 20 — eine Vorliebe, bie tpn ja nur bem großen Publilum fpmpatpifdh
maäpt. 2Ba§ lag ba näper, als biefe Popularität filmifdp ju überfepen? Ser
ruffifcpe IRegiffeur SourjanSfp, einer ber ©etreuen um (Srmolieff, berfilmt
äur^eit für ben ©iné=5rance=gilm einen gilrn, ber fidp „Se Prince charmant"
betitelt. Sie Hauptrolle bürfte Jacques ©patelain fpielen, beïannt au§ „$önig§=
marl", ber eine gewiffe Slepnlicpteit mit feinem Sorbilbe aufweift unb fiep
bemûpt, ipn in jeber ßleinigfeit, inSbefonbere in ber Äleibung, ju lopieren.
ßein Söunber, wenn biefer $ilm ein gropeS ©efepäft wirb! Äein SBunber
überbieS, wenn bie gapllofen tleinen grauen, bie bem Prinzen ipr H^S ent*
gegenbringen, in ber 3îot ipre ßiebe bem Prinjenerfap jufepren, ber bor iptem
3bol ben Söoqug ber ©reifbarleit borauê pat

Satt ©empfcp ttevfdjönevt fidj. 3acE Sempfep, ber ©cpwergewicptsboper
unb ^>elb fo bieler ©enfationSgefcpicpten, wirb fic^ einer Operation unteqiepen
unb bie gorm feiner Rufe berbeffern laffen. genügt ipm noch niept, ein
HerfuleS ju fein, er wiïï auep als SlboniS auf ber öeinwanb gezeigt werben.

©aifott&egitttt i» So§ 2inpîe§. Sie neue ©aifon in 2o§ SlngeleS würbe
inauguriert burdp einen gropen 2luf§ug ber gilminbuftrie, ber oier englifdpe
9Reilen lang war. QebeS 5ltelier war burdp einen belorierten Söagen mit
gilmftarS unb fonftigen betannten Perfönlicpleiten bertreten; baS Paffieren
beS SugeS napm brei ©tunben in Slnfprucp. Poïigei unb eine Regiments*
lapeüe eröffneten ben Sag, 100 000 SRenfcpen waren auf ben SSeinen, um bie
Pro^effion ju fepen, unb 100 KRänner unb grauen fielen in Dpnmadpt.

Sitte au8f$ttei6en

SRuiffadje. ; », «
: franfieren.
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Der Prince os Wales, einer der hübschesten, bestangezogensten und
lebenslustigsten jungen Männer Europas, macht in der französischen und mehr noch
in der englischen Presse mit größter Regelmäßigkeit von sich reden. Liebsam
und unliebsam. Letzteres wenn der Papa wieder einmal hinter die Pariser
Spritztouren seines Herrn Sohnes kommt und durch Pariser Detektive promptest
auf dem laufenden darüber gehalten wird, in welchem verschwiegenen Hotel
„Le Prince charmant" genächtigt hat. Und ob es die Yvonne aus dem „Casino
de Paris" oder die Guy von „Ciro" war. Denn der Prinz hat eine auch von
ihm durchaus unbestrittene Vorliebe für das weibliche Geschlecht zwischen 19
und 20 — eine Vorliebe, die ihn ja nur dem großen Publikum sympathisch
macht. Was lag da näher, als diese Popularität filmisch zu übersetzen? Der
russische Regisseur Tourjansky, einer der Getreuen um Ermolieff, verfilmt
zurzeit für den Cins-France-Film einen Film, der sich „Le Prince charmant"
betitelt. Die Hauptrolle dürfte Jacques Chatelain spielen, bekannt aus „Königsmark",

der eine gewisse Aehnlichkeit mit seinem Vorbilde aufweist und sich
bemüht, ihn in jeder Kleinigkeit, insbesondere in der Kleidung, zu kopieren.
Kein Wunder, wenn dieser Film ein großes Geschäft wird! Kein Wunder
überdies, wenn die zahllosen kleinen Frauen, die dem Prinzen ihr Herz
entgegenbringen, in der Not ihre Liebe dem Prinzenersatz zukehren, der vor ihrem
Idol den Vorzug der Greifbarkeit voraus hat.

Jack Tempseg verschönert sich. Jack Dempseh, der Schwergewichtsboxer
und Held so vieler Sensationsgeschichten, wird sich einer Operation unterziehen
und die Form seiner Nase verbessern lassen. Es genügt ihm noch nicht, ein
Herkules zu sein, er will auch als Adonis auf der Leinwand gezeigt werden.

Saisonbeginn in Los Angeles. Die neue Saison in Los Angeles wurde
inauguriert durch einen großen Aufzug der Filmindustrie, der vier englische
Meilen lang war. Jedes Atelier war durch einen dekorierten Wagen mit
Filmstars und sonstigen bekannten Persönlichkeiten vertreten; das Passieren
des Zuges nahm drei Stunden in Anspruch. Polizei und eine Regimentskapelle

eröffneten den Zug, 100 000 Menschen waren auf den Beinen, um die
Prozession zu sehen, und 100 Männer und Frauen sielen in Ohnmacht.

Bitte ausschneiden!
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